
Aufklärung
Das wer ln beut Gladbecker Prozeß : da stand Herr Rettor

Kleibiihmer als Zeuge für fein Mündel , den jugendlichen fjustnann ,
vor ven Richtern . Diese interessierten sich für da » Millxu , ln betti

dieser Junge erzogen worden war und Herr Rektor Kleiböhmer
fand zwei denkwürdige Worte : einmal sagt « er : �Jch habe meinen

Kraben » sexuelle Aufklärung immer ferngehalten " — und zu . seinen
Kindern " gehörte doch auch sein lm Hause erzogenes Mündel , der

junge Husinan » . der Junge , der ln diesem eigentümlichen Bibel -
kreis eine führende Rolle spielte . In diesem Bibelkreis . in dem

man die jungen Leute durch „Keulchheitsgelübde " den Mädchen
fernhielt , aber gegen alkoholische Exzesse viel duldsamer war , als

gcgeu die reinste und natürliche Jugendliebe . Kein Wunder , daß
die . jungen Burschen in allerlei Peroersionen Notventile für ihre
lZexualitat suchten und fanden . Die llmerhaitunge » dieser sitten -
streng erzogenen Jungen haben dann auch oft einen sehr — Hand -

greitlichen Charakter getragen . Ja , und dann stand dieser Päda -

goge , Herr Rektor Kletböhmer , da und erklärte mit dem Brustton
der Ueberzeugung : . Wenn ich gewußt hätte , daß eines meiner
Kinder moralisch verkommen ist , hätte es entsprechende Prügel
gegeben . " Das ist eine kleine Episode aus diesem Prozeß , und sie
sollte uns eigentlich veranlassen , einmal über das nachzudenken ,
was wir so gemeinhin als sexuelle Aufklärung bezeichnen . Wie
tritt denn heute noch durchschnittlich die „ Aufklärung " an da » Kind
heran ? Zwei Typen sind da zu unterscheiden : Auf der einen Seite
stehen die Kinder , deren Eltern lingefähr nach dem Kleiböhmersche »
Rezept verfahren , den lieben Gott einen gute » Mann sein lassen
und alle ? seiner Voraussicht anheimstellen . Auch diese Kinder
werden mal von irgendwem „aufgeklärt ' , von Altersgenossen , von
Dienstboten , ineist in einer Weise , dt « alle » geschlechtliche als ent -
weder schmutzig und verabschcuungswürdtg , oder schmutzig , aber
pikant zeichnet . Immer aber ist dieser „ Ausklärung ' eigenttimlich ,
daß alle » Sexuelle weiter

mit dem Schleier eines düsteren Geheimnisse » mn wickelt

bleibt . Die „ Aufklärung " ist meist recht mangelhaft , da » Kind hat
ober doch da » Gefühl , den Erwachsenen nun hinter ihre Geheim -
nisse gekommen zu sein , sich sozusagen in den Tempel der Mysterien -
spiele unberechtigterwels « eingeschlichen zu haben .

Demgegenüber steht dle Ausklänmg durch die Eltern . Die

steht in vielen Fällen so aus : Zwischen dem zehnten und dem

zwölften Jahre stellt das Klnd doch einmal elne Frage , die sich auf
das große Geheimnis , woher dle Kinder kommen , bezieht , lind
wenn es gut geht , bekommt es dann eine mit Moralgewürz »er -
sehen « Aufklärung darüber , wie die Kinder „ unter dem Herze »
der Mutter " gewachsen seien , lieber die für das Kind viel brennen -
deren Fragen , wie sie da reln - und auch rauskommen , schweigt sich
die Ausklänmg aber meist aus . Außerdem begeht sie meist noch
den Fchler , an die ganze Angelegenheit vom Standpunkt de » Cr -
»vachsenen aus heranzutreten , und dann wird immer möglichst viel
„ Poesie " um die Sache herumgewickelt , das heißt , da » eigene
schlechte Sexualgewiffen der Erzieher dokumentier ! sich darin , daß
sie die ganz « Sache nicht als eine einfache Aufklärung — analog
einer Aufklärung über genießbare oder giftige Pilze — ausfassen .

sondern aus der ganz natürlichen Sache auch wieder eine Art Ein -

führung in dle Mysterien machen , ein Heiligtum aufbauen , das

sie selbst ni « betreten oder vielleicht sogar geschändet haben . Das

sind dle beiden Typen der Aufklärung , denen unsere Kinder heute

»och zumeist ausgeliefert sind . Eine ist so falsch wie dle andere .

Beiden genicinsam Ist vor allem die Annahme , daß da » Kind selbst

noch gar kein Sexualleben habe , sondern daß die Sexualität „ vom

Himniel droben irgendwo " in den Pubertätsjahren über da » Klnd

„Aufklärung " .
ausgegossen würde . Wir sind fa überhaupt nicht gewohnt , da »
Klet «tind als selbständiges Wesen mit einer „ ganz exakt entstan -
denen Hirnsubstanz " anzusehen . In Wirklichkeit aber liegt di »
Sache so, daß die Sexualsorschung des Kindes viel früher einsetzt .
Die untere Grenze scheint gemeinhin das zweite Lebensjahr zu
sein , die Zeit , in der sich das Kind seines „ Ich " bewußt wird .
Freud berichtet von dem merkwürdigen Fall eines Knaben , der im
Älter von 2' A Iahren die Gravidität seiner Mutter sehr genau
beobachtet hatte und al » äö«jährtges Kind sein Wissen um die Her «
kuuft seines Schwesterchens in den durchsichtigsten Anspielungen
verriet . Das ist aber die Zeit , in der man auch in „ anfgeklärtcu "
Familien die Kinder noch elnsach

mit der Storchinythe abzuspeisen

pflegt . Oft genug wird die nicht widerspruchslos hingenoinmen .
Es ist das erstemal , daß dem Kinde durch die Autorität der Er -
wachsenen eine Meinung ausottrvyien imrd , gegen die sich seüi
eigenes , besseres , inneres Wissen sträubt . Das ist der erste „psy -
chische Konflikt " des Kindes . Gewöhntich gibt d! « Ankunft eine »
Gefchwifters den Anstoß dazu . Das Kind , aus seiner Rolle eine »
Allemherrschers verdrängt , grübelt nun darüber , woher der gar
nicht gern gesehene Eindringling eigentlich kommt — und ob man
ihn nicht eigentlich wieder zurückschaffen konnte . Nun wird ihm von
den . . Großen " eine Meinung aufgezwungen , die ganz im Gegen -

satz mit der selbst errungenen Meinung steht , die von ihnen trieb -

artig bevorzugt wird . Alle weitere Serrialsorschuitg des Kinde »
wird von ihm von diesem Zeitpunkt an geheimgehalten .
Es entsteht also die typisch « Grundlage seeltscher Erkrankungent
Eine offizielle , bewußte Meinung , die Grundlage der „ Bravheit " .

gestützt durch di « Autorität der Erwachsenen , die Schranke , an der

da » eigene Denken de » Stades hallmachen soll

— und daneben die eigene , „ verdrängte " Meinung des Kindes , d! «

zur „ unbewußten " gemacht wird , die nicht gelten soll , und wenn
alle Erfahrung de » Kindes doch für sie spricht . Nun geht zum
Glück nicht jeder solcher Konflikte in Krankheit aus . Das mmdeste
aber , was ein solches Klnd davonträgt , . ist ein tiefes Mißtrauen
gegen die Erwachsenen . Es flüchtet ln sein „ Ktnderland " , und
alle Ergebnisse seiner Sexualsorschung verbirgt es jetzt gemeinhin
so vor den Augen und Ohren der Erwachsenen , wie die ihr ves -
scrcs Wissen vor ihm verbergen .

Nun baut das Kind sich seine eigenen Sexual . ' ! , eorlen , über die
die Erwachsenen meist Jo herzlich lachen , wem , sie zufällig einmal
davon erfahren . Daß die Kinder in der Mutter wachsen , ist die

schnellste Erkenntnis . Dabei fetzt das Kind geivühnltch voraus .
daß es nur auf einem Zufall beruht , ob man vom Vater oder

von der Mutter zur Welt gebracht würde oder setzt voraus , daß
die Knaben von den Vätern , dle Mädchen von den Müttern ( oder
umgekehrt ) zur Welt gebracht würden . Den Geburtsakt aber kann

es sich nicht anders als eiitlprccheiid der natürlichen Koteiitleerung
vorstellen — für das Kleinkind dlintjous nichts Anstößige », dein »
es steht feinen analen Funktionen ja noch ohne Ekel gegenüber ,
Dann aber stößt das Kind auf die große Schranke , die seine . , »
eigenen Nachdenken gesetzt ist . Vom Wesen des Geschlechtsaktes hat
es ja keine Ahnung : beiden Geschlechtern fehlt dle Kenntnis van
der Existenz der Scheide oder des Samens . Eine Weile noch wird
dle Theorie der „ Entleerung " durch den . Darni als Geburtsvor -

gang beibehalten , sie wird zu stützen versucht durch die Annahme .
daß man die Kinder durch das Essen einer bestimmten Frucht oder
eines Medikamentes bekäme . Daneben treten dann Theorien auf ,
nach denen die Kinder durch „ B! utsvc >m! lchung " . durch die Ver -
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Mischung Exkremente oder des Urins entstehen ( und für all «

diese Theorien hoben wir in unseren Volksmärchen Analogien ) .

Zu einer wirtlichen Erkenntnis kommt dos Kind ober nicht . Dieses

ersolg . ' ose Grübeln und Zweiseln aber wirb

das für alle Aeilcn lahmende Vorbild seder Denkarbeit

und wirkt long «, lange sort . Bei Zusaimnentresfen besonders UN-

glücklicher Umstünde liegt hier die Wur . �l mancher Reurose . So

teilt Freud einen Brief mit , der ihm von einer Patientin , die an

Zwangsgrübelsucht erkrankt war . Sie l ) atle ihn als N�jühriges ,
mutterloses Mädchen on eine verheiratete Tante geschrieben , die

>hr „ ganz genau mitteilen soliie , wie sie die Ehrist «! oder den Paul
bekommen habe " . Öslizicll wird von der kleinen Bne ' schreiberin

l och die „ Storchmythe " in den Vordergrund geschoben , aber sie
will auch willen , „ wieso man vorher weiß , wann man die Kinder
bekommt " — also hier der von dem wohlerzogene » Kinde nur an¬

gedeutete Zweifel . Eine Antwort hat die kleine PriesschreibcrlK
nicht bekommen — aber die Tonte hätte Ihr vielleicht mit dieser
Antwort die spälere Erkrankung erspart . Natürlich ist es eine

schwere Sache , eine Er . ziedung erst in den Jahren der Pubertät
oder kurz vorher umzustellen . Wir sollten darum schon beim
Klcintiud aus alle „chiisemychen " vom Storch usw . verzichten .
Dafür können wir uns bei ihm auch alle moralisierenden Zutaten
sparen und können doch sicher sein , dost diese natürliche Weise , von
den Dingen des Geschlechtslebens niit ihn » zu sprechen , kein Unheil
anrichlen kan .

Ehereform uni
In seinem weltbekannt gewordenen Buch über die „ Kamerad -

schaitsehe " stiiizt Lindsey seine Forderung eines rn ' uni Typs einer

kinderlosen , leicht zu lreniienden Iugendehe aus eine Erwägung ,
die wohl auch allen Lesern plausibel erscheint . Er sagt : „ Wclrn die

» uagen Leute heiraten , so hatten sie oft de » hochgesrimmten Zustand ,
in dem sie sich Minden , für eine harmonische llederrmstimmung
ihrer Aussossungen und Temperamente , die allem ein « dauernde

Gruirdiage für die Ehe bilden kann . " Es sei aber „Tatsache , daß
Mann und Frau bei Eingehung einer Ehe niemals Gewißheit dar -

über haben köm, . ' n, daß sie auf die Dauer zusammenpassen
und glücklich sein werden " . „ In der Freiheit der Kaineradichafts -

ehe wäre den Menschen eine sichere Gelegenheit gegeben , sich genau

kemumzulernen und zusammenzuwachsen . " „ Unter dem von mir

befürworteten System d«r Kam erads chast seh e und ( daneben ) der

Familienehe würden Männer und Frauen leiste re nur «iiigehen ,
wenn sie die Beständigkeit ihrer Lieb « bereits vor der Ankunft von

Kindern erprobt hätten . " Ans diese Weise , meint Lindseri . würde

der leidige jetzige Zustand beseitigt werden , daß die Menschheit

»nassenhcift Ehen schHeße , die ober dann alsbald , nachdem dt « Zeit
der Flitterwochen vorüber und der Reiz der ersten Erotik den

Anforderungen des nüchterne » Lebens geuüchen sei , als u n h a l t -

dar erkannt werden mid zu der Hochflut von Scheidungen sühren ,
unter der heutzutage dl « Gesellsch. ist allenthalben zu leiden habe .

Das sieht aus den erst «» Blick sehr logisch und einleuchtend
aus , Aber merkwürdigerweise hat fich bisher niemand daraus ein »

gelassen , nun doch einmal die Statistik darüber zu besragcn , ob

den » diese Annahmen zutressen . Die deutsche Ehescheidungsstatistik

verzeichnet eine ge wollige Steige rmig der Ehescheidungen gegenüber
der Borkriegszeit : Genen 16657 Scheidungen im Jahre löl ? bringen
die letzten statistisch berücksichtigte » Jahre 1920 bis 1926 Ziffern
von mehr als doppelter Höhe : 36107 , 38 726 , 36537 , 33939 , 35451

und 34105 . Auf 100000 Einwohner berechnet , find das Prozent -

sähe zwischen 54 und 64 gegen 28 im Jahre 1913 .

Aber wie steht e » mit der Ehedauer ,

d. h. in welchem Jahre der Ehe treten die Scheidmigen ein ?

Nach der Ausfasfung von Lindsm , müßten die großen Eni »

täuschungen der Ehegatten und ihre Entschlüsse , ( ich wieder zu
trennen , ihren Höhepunkt in den allerersten Jahren haben
und dann langsam ober stetig abnchmrni denn se länger die Ehe

währt , desto mehr haben sich die Ehegatten ja aneinander gewöhnt ,

haben sich verstanden und gelernt , miteinander auszukoimneu . In

Wirklichkeit liegen die Verhältiiisse aber ( wenigstens bei uns ) ganz
« lders :

Zunächst zeigt das erste E h e j a h r eine Scheidungszifser vo »

solcher Winzigkeit , daß Ii « praktisch überhaupt nicht ins Gewicht

fällt : 1913 waren es von 16418 Scheidungen , die in diesein Jahre
überhaupt stattfanden , ganz « 121 . In den letzten vier berücksichtigten

Jahren 192. 3 bis 1928 schwankte die Zahl Mischen 215 und 33 ?

bei einer Iahrcszlsfcr von rund 33 000 bis 35 0901 Aber auch die

Ziffer der ganzen ersten fünf Jahre der Ehedauer zu -

fammcngenommcn ist auffällig gering . Sie macht mit 3722 im
' Jahr « 1913 und mit durchschnittlich 10960 in den letzten vier Jahren

NM' ein Viertel bM ein Drittel der sämtlichen Schridungen
«ms. Dagegen cM sollt beide Male über ein Drittel noch auf die

erst Im vorgeschrittenen Alter , nach zehnjähriger Ehe »
daucr ersolgtcn Scheidungen , und selbst die nach fünfzehn
und mehr Jahren der Ehedauer erfolgten Scheidungen machen noch
kln volles Fünftel aus .

Diese Ziffern fallen um so schwerer ins Gewicht , als von den

Ehen mit zehn - , fünfzehn - und zwanzigjähriger Dauer ja ein gar
nicht wnethebllcher Bruchteil bereits durch den Tod ausgelost wird .

Nach der Statistik des Deutschen Reiches vom Jahre 1925

> Ehetatsachen .
verstarben Verheiratet ? in » Alter von 20 bis 45 Jahre « 27 096
Frauen und 32933 Männer . Das sind zusammen rund 60 000

durch den Tod getrennte Ehen innerhalb des Lelvnsaltcrs , auf
welches die Scheidungen hauptsächlich entfallen . Wieviel Schei -
düngen incg dadurch zuvorgekommen fein , wenn man danebenhält ,
daß die Zahl sämtlicher Scheidungen ratr 35 451 betrug .

Es muh aber im Zusammenhang mit dieser Materie überhaupt
einmal gerügt werden , wie mangelhaft die Statistik über
die Ehescheidungen ist , die eilten bei näherer Bearbeitung
des Grgenstatflteo vollkommen im Stich läßt : Da sind z. B. durch¬
weg die R el a t i oza h l m der Scheidungen berechnet auf
100 000 Einwohner . Es kann sich mm wohl wirklich jeder
Stube m der Lolkswirischastslchr « sagen , daß derarligc Lcrgteiche
zifser » absolut irreführend sind . Denn wie man weiß , ist die Zu -
fammensetznug der Beootkerung sowohl nach dem Lebensalter wie

nach dem Familienstand sowohl in verschiedencn Gebieten des

Reiches wie in weiler cut - emander liegenden Jahren cht voiikonmwr »

verschieden . Eine Relativzisser von SO Scheidungen aus 100 000 Eilt -

wohner bedeutet daher praktisch elwas ganz Nerfchiedenes , je noch
dem , ob wir eine Großstadt oder eine Kteichtadt , « n agmnjches oder
ein stark Industrielles Gebiet , ein Gebiet mit starker oder schwacher
Kinderzahl Im Auge haben .

Wenn wir jährlich rund 7 Millionen Mark für das Statistische
Reichscnit zahlen , könnten wir dock) verlade » , daß es nicht so
unzulänglich ? Zissern In die Welt fetzt . Selbstverständlich dürfen
Neraleick ) szifjeni von Ehescheidungen nicht aus der E i n w o h n « r -
zahl aufgehaut werden , sondern nur auf der Zahl der int

betreflendrn Gebiet bestehenden Ehe » lnsgesantt oder ollen -
falls der Zaist der jährlichen Ehefchliehungen . Dmtüt « der
würde » sich ganz andere Bergleichszifsem ergeben .

Sodann ist die oben schon monierte Gruppierung der

Schcidmigszisiern nach Iahrfünsten ein gaitz unüberlegter
Schematisnnt « . Ich Hobe z. B. vor Jahren einmal die Angabe
eines Fachmannes gelesen , daß das fünste und fechfte Jahr einer
Ehe die kritische Zeit sein solle , in welcher die meisten Scheidungs -
krisen einträten . Angenommen , dem sei so , was nach feinen Er -
fahrungen durchaus plausibel erschien , so würde ans der vorliegett -
den offiziellen Stalistit sich nicht das geringe da ruber ersehen
lassen . Denn damt würden die Ziffern für das fünfte Jahr mit
Veiten des ersten bis vierten Jahres zusammenfallen , die für dos

sechste Jahr mit denen für das siebente bis Kchme Jahr , und so
« In nichtssagender Ausgleich entstehen .

Man wird vermutlich erwidetn : Ja , eine Statistik nach lauter

Einzelfahren können wir nicht durchführen , das wird zu teuer . Gut ,
das braucht man auch gar nickst . Aber man muh dann nicht schein «-
tische Jahrfünft « zum Rahmen mache » , sondern erst einmal fest -
stellen , welche natürlichen Kurven die Praxis zeigt . Mar

muh also in einem oder zwei kleinere » Bezirken — das macht nicht
viel Kosten — «ist einmal die Zählung nach Elnzeljahren vor -
nehmen , sagen wir in einer Großstadt , etwa Leipzig , einem agrari -
schen Bezirk , etwa Oldenburg . Die sich dabei herausstcllendeil
Kurven würden eii »- » brauchbaren AnlM dafür geben , wie nun
die für die allgemein ? Tabelle vorzusehenden Iahresgruppcn gefaßt
werden . Bielleicht fallen sie sehr unregeintößig aus : vielleicht muß
man unterscheiden 1 bis 4 Jahre , 5 bis 7 Jahre , 8 bis 1. 3 Jahre
und über 13 Jahr ? Ehedauer . Das Leben tut uns nun leider
eimnai nicht den Gefallen , sich danach zu richten , daß wir unfcr
Zahlensystem von den süns Fingern unserer beiden Hände ent -
nonimen haben .

Alle diese Beispiele zeigen , wi « sehr die Erforschung der Ehe -
tatfachen noch im argen liegt . Die genaue Kenntnis der sozialen
Tatbestände aber ist doch die Voraussetzung sür jede sruchtvare
Kritik , Dr . W a i t e r A » r g i u s.



SeelenuntersiOiW der MmMer .
Eine in der ganzen Welt einzig dastehende Llnterstschisngsstelle in Wien .

Dao Hau ? der Wiener Kinderübernohmestclle ist innen gan�z
durchstchlig . Alle - Glas und Nickel . GrnndiaA : die Erwachsenen
tPsiegepersonen ) dürfen die Kinder niemals stören , sie dürfen nur
da lein , wenn ? nan sie braucht . Aber sie können durch die Glaswände
die Kinder beobachten und beaufsichtigen . Ihr äuhcres Leben , ihre
Spiele , ihre Bewegungen im Räume stehen tristallkiar vor ihnen .
Aber da ist ihr Inneres ? unerforscht , gebeimnisvsll , ängstlich ge -

fchüm durch Lerschtoslenheit , Unpugängllchkeit , Schweigsanrteit .
Llcht hinein !

Aabytest .

Da wurde vor etwas mehr als ; wei Jahren an der Kinder »

übcrnahmestelle eine „ Psychologische tlntcrsuchungsstellc " errichtet .
In Wien sieuilich unbekannt , ist diese in der gaiucn Welt einzig
dastehende NnterinchungsstcUe im Lause der legten Zeit von 2b aus -

ländilchen Uuioersstälrproielioren besucht worden , lst Mittelpunkt
der Ärbeil von Hochschülrrn aus aller Herren Länder . Was ge -
schieht da ? Schon vor Iahren hat die Wissenichajt ein großartiges
Mittel gesunden . Helle in das Dunkel der Ktirdesseele zu bringen .
Professor Binet hat als erster die sogenannten „ Testoersuche " an -

gestellt , bei denen er ein klares Bild von der „ Intelligenz " des

geprüften Kindes erhielt . Die Wiener Schule Professor Bühlers
ist jedoch viei wcilcr gegangen . Es wird nicht bloß die „Jntelli -
gcnz " , sondern die gesamte EmwicklungshSH « geprüft , also Denken ,
inchlen und Wollen . Auch werden schon zwei Monate alte Säug -
linge „getestet " , das heißt , es werden verschiedene Versuche mit den
flieinen Wesen angestellt , . zum Beispiel od und wie es das Köpf »
che « hebt , wie ei » Schallrciz . ei » Betasten , ein Lächeln der Pflege -
perstm einwirkt usw . Das Prüsungsergebnis zeigt einwandfrei ,
ob der Säugling die seinem Alter entsprechende Entwicklungsstufe
erreich ? oder unter ihr zurückgeblieben Ist. Spickerei ? Trocken «

Wissenichast ? Gang im Gegenteil . Der »Test " de » Säuglings und
Kleinkindes ist dassewc wie die Echüi - trteschreiimiig in der heuti -
gen Schule . —

Die sür das weitere Schicksal Verantwortlichen wissen mit Hilf «
des „ Testes " jojvrt , was mit dem Kinde zu arfchchen ha: .

In die Ucbernahmeftelle werden vier Kinder eingeliefert , deren

Lebensgeschichte man nicht kennt . Nicht cimnol Aus . zeichnungen ,
detresfend Namen und Alter , sind dein armseligen Bündel beigepackt ,
das da wimmernd ans den Sinsen liegt , die zur Anstalt führen .
Der Säugling wird zeuerst von , Arzt untersucht , dann kommt der
„ Eeelcnarzt " und stellt den „ Test " an . Schließt von den schon vor -
ho « denen Fähigkeiten aus ein bestimmtes Mter . In einem solchen
Fall « wurden nachträglich die cunttich beglaubigten Ausweispapier «
gesunden . Die Altcrsangaben giirgcn nur um 14 Tage auscin -
ändert

Ein anderer Fall : Man weih in der Uebernabmcstelle , dah di «
Matter eines bestimmten Kindes auf dem Sieinhoj ist ? die Ver¬

mutung liegt nahe . Sah das Kind die Veranlagung geerbt hat . In

diesem Falle mußte es in Anstaitspslege kommen . Es wird „ge .
testet ", dalxl stellt sich heraus , daß es durchaus vollsinnia ist . Ein

schweres Unglück ist vermieden worden ? das Kind kommt in Privat -

pslege ? wird ein gesunder , kräftiger Mensch . Oder : Bei der Leitung
der Uedemahmestell « meidet sich ein Ehepaar , dos ein Kind als

eigen annehmen will ; die beiden Leute find ganz verliebt in «in

prächtiges , acht Monate altes Kind , das sie sreundlich anlacht . Aber
der „ Test " verrät , dah es um zwei Monate , also um ein Viertel seines

Lebens , in der Entwicklung zurückgeblieben ist . Den Adoptiveltern
wird die Gewistenssrage gestellt , ob sie ein zurückgebliebenes Kind ,
dos ein Vielfaches an Obhut und Aufmerksamkeit benötigt als ein

gesundes , annehmen wollen . Sie schrecken vor der schweren Auf -
gäbe zurück , nehmen ein anderes , gut entwickeltes Kind . Der Säug -
ling wird in Anstallspfiege gegeben , und es bleibt dem Kinde die

Demütigung erspart , als „ dumm " Und zurückgeblieben " in der

Fam ' llc herumgestoßen Zti werden . Aus der Zusainmenstelluiig und
dem Vergleich der Einzelleistimgen ergeben sich Durchjchnittsberech .
Hungen mit geradezu erschütternden Zifsenr ; so vcrsügen zweijährige ,
schlecht gehaltene Kinder nur über einen Wortschatz von 27 Worten ,
gut gehaltene über 216 Woricl

Oas Trotzalter .

Mindestens ebenso wichtig sind die seelischen Untersuchungen bei
Kleinkindern . Besonders in jenein Aller , in dem der Troß durchbricht
und alles an der Erziehung gelegen ist , das Kind mit Feingefühl
über diese „erste Krise " , wie sie die Wissenjchast bezeichnet , Hinwez -
zubringen . — Da ist die kleine Elli ? dreijährig . Sie erschreckt ihre
Mutter durch Troßansälle , die ganz plößllch von einem Tag auf
den anderen ausgetreten sind . Di « Mutter ist verzweiselt , fürchtet
schon , das Kind könne ihrem Schwager , der durch Jähzorn sein Leben

vernichtet Hai , nachgeraten . Die Prüfung ergibt , daß das Kind ein -

fall ) in das Trotzaltcr geraten ist , ja es sind sogar schon Zlnzelchen
für das Abklingen der erschreckenden Erscheinungen vorhanden . Die

Mutter , die das K' nd schon In eine Anstalt hatte dringen wollen ,
wird beruhigt , es ist mit Sicherheit anzunehmen , daß der Entwick «

lungsgang minmehr ganz natürlich ablaufen wird .

Di « Wissenschaft Hot aber noch et »? ander « Entdeckung in den
letzte » Jahren gemacht . Die Entaeckung . datz Kinder , und zwar
Mädchen vom 12. bis 14. und Knaben vom 14. bis 16. Jahre regek -
möß g vor Eintreten der Reise eine zweite schwere Krise durch -
zumachen ha de », die sie für Monate vollstänoig oerwarfdeit . Heitere ,
gesellige Kinder , die gut lernen , Eltern und Lehrern viel Freude
machen , werden plößlich aescUschaslsjeindlich , tehnen sich gegen ihre
Umgebung auf , wollen nichts mehr lernen , nichts arbeiten , können
stundenlang in einem einsamen Winkel hocken und vor sich hivstarren ,
sind schlechten Ecnfiüssen inehr als je in ihrem Leben ausgesetzt
und zugänglich . Dr . Hildegard Hetzer , dl « ein ganzes Jahr lang
in einem proleiarischen Jugendhvrt Beobachtungen angestellt hat ,
stellte fest , daß fast an sämtlichen Mädchen in diesem Alter geschlecht -
liih « Verbrechen verübt worden find .

Die „ negatloe Phase " Ist aber keineswegs bloß eine „proleta -
rische " Erscheinung , st « ist bei wohtbehüteten Kindern genau so zu
beobachten , wi « bei verwahrlosten , nur daß die K » der aus gutem
Hanse nicht so leicht schlechten Einstüstei » ausgesetzt sind , wie die
anderen , um die sich niemand kümmert , und daß sie davor bewahrt
sind , Opfer von Verbreche » zu werden . Bei den Mädchen ist das
gefährlichst « Jahr das dreizehnte , bei Knaben das sünszehnte .

Marie W. . 13 Jahr - alt , verletzt ihre Umgebung in letzter Zeit
durch ihr verändertes Benehmen in aroße Ausregung. Ihre Schul -
leistungen sind schlecht , sie stärt den Unterricht , sucht schlechte Gesell -
schast auf . ist faul , ungebärdtg . empört sich gegen die Mutter . Diese
will sie in einer Anstalt unkerbrwgm Das Mädchen wird „ge -
prüft " , die Untersuchung ergibt , daß die . zieaatioe Phase " bald über .
standen sein wird , die Mutter darf aus Besserung im Lause der
nächsten Moiutte hos je » und verspricht , alles daranzujetze », um ihrem
Kinde über dies « schivere Zell hlmvegzuhelsen . Aehnlich der Fall
des Rudolf G Bei ihn » fetzt die „ negative Phase " sehr srüh «in .
Er ist erst zwölf jährig . <Zr wird von Vstegeeltern aufgezogen , die
ihn außerordentlich lieb haben . Rudolf , der bis dahin ein guter
Schüler war . ist mit einem Schlage wie ausaewechselt . Die Pflege -
eitern wollen ihn schweren Herzen - zuiückstetlen . da sie die Der .
antmortung nicht tragen wollen Der Junge wird „getestet " , die
Untersuchung ergibt gewisse Störungen : er ist stundenlang von
allerlei inneren Bildern umgautelt . die ihn von jeder Arbeit ab -
lenken Di « Erscheinung hängt deutkich m» t der Reiseentw cklunq zu »
sammen und ist vorübergehe »»». Den Pflegeeltern wird die Sache
erklärt , es wird ihnen die Versicherung gegeben , daß man sie durch¬
aus nicht belangen wird , wenn Rudi einige Monate in der Schule
Ztirückbleibt . und sie ziehen beglückt mit dem Jungen heim .

Eine Gesindeordnunq vor 24O Jahren .
In » Archiv der Famitt « von Hardenberg besiirdet sich eine

alte Hansovdmmg , die der Statthalle ? Christoph von Hardenberg
am 10. Maitz 1086 erlasse » hat . Sie ist woht in der Hauptsache für
die Dieiierschaft bejtiiwnh Einige de >ncrke »»SV«rte Stellen daraus
seien hier wiedergegeben : „ Wer nicht » au » der Prediat vehätt , soll
wi « ei » Hund , auf der Erde tiegend , fett » Mittagbrot fressen . " „ Wer
in Briese guckt , so offen daliegen , soll drei Tage hintereinander die
Bastvimade <Stockp >üacH erhallen und als Infam fortgejagt werden . "
„ Wer die Zeit vevschkäst , dem sollen zwei ferner Kameraden je sechs
Hiebe geben . " „ Die Speisen sind in guter Ordnung , ohne etwas zu
verschütten , aufzutragen , die Schüssel »» mit Reverenz wieder abgu -
nehmen . " „ Wer aber nascht und Rase , Maul und Finger i » all «»»
Speijen hat . soll gezrvungti , werden , zur Bertvelbung seines Appe -
ttts heiße und brennende Speisen zu sressen . Jeder hat laut das
Tischgebet zu sprechen . Wer stockt , erhält sechs spanische Nasen «
st ' ider . " „ Wer mit ungewaschenen Händen aufwartet , dem sollen di «
Finger mit scharfe » Rute » gewaschen - werde » . Ms sie bluten . " „ Die -
weil es auch ein schändliches und unleidliches Wert , wenn die Be -
dienten langsam essen , so soll dene » . die länger als eine Viertel -
stuuve damit zubringen , das Essen vor dem Maul weggenonimen
werden . Wer die vorgesetzten Speisen nicht essen will , fastet 24 Stun -
den ganz und gar . " „ Wer ohne Erlaub » » « ausgeht oder gegen den
Herrn nmrrt . hat » ach Umstände » , Peitsch «. Kette oder Pfahl zu er¬
warten . "

Das find mir einige „ Kostproben * aus einer ziemlich umfang -
reichen Sammlung ähnlicher Vorschriften , Rajenstiiber , Bastonnaden .
« bis 30 Stockhieb «, blutig schlagen . Ohrfeigen , hungeen , einsperren
— das sind so die beredtesten Erziehungsmittel eines durchschnitt -
lichen Standesherrn aus der „ gute » alte »» Zelt " .

Ein sechzlgsacher Ehemann , der es Inncrhald dreißi . q Jahren
zu dieser erstaunlichen Eigenschaft brockte kam endlich an die Un -
rechten . In Aegypten , wo man tn der Blelivtlderel noch immer
nichts Strafwürdiges erblickt , hatte es dieser Ehrenmann verstanden ,
sich der Frauen , deren er üderdrüsstg »var . auf Grund falscher Bor -
fpiegelungen durch Scheidung zu entledigem Seine beiden letzte «
Opfer aber haben nunmehr ihreiseits das Gericht angeruscn . welche »
den Abwechslung lichrnden Ehemann zu Echinerzenszeld verurteilt ».



„ Die Kunst , Männer zu fesseln . "
Ratschlage eines alten Gchmöckers .

Kein Zirkustrick , bitte , aber etwas Aehnliches . Der Titel des alten

Schmökers , der vor mir liegt , lautet weiter : � „ und in kurzer Zeit
glückliche Braut zu werden . Bielveriprechende Winke für junge
Damen . Männerherzen im Sturm zu erobern '

Darf man hoffen , die

Lacher numnehr schon aus seiner Seite zu haben ?
Mit diesem herzlich fröhlichen Lachen wollen wir diese Gesell -

schastsstudie betrachten , die ganz dazu angetan ist , den Spiegel einer
verlotterten uich zum Untergang bestimmten Koste vorzuhalten , die

vor dem Kriege dominierte und noch heute ihre verlorene Position

gern wieder erobern möchte . Wer will es bestreiten , daß es in diesen
Kreisen eine Kunst war , Männer zu fesseln und für die Eh « einzu¬
langen ? War doch die Stellung der Frau in der Gesellschaft vor dem

Kriege so. daß ihr das „ Joch der Ehe " erstrebenswerter erschien als

die Sklaveret der eigenen Familie und der lieben Anoerwaichten ,
wenn sie ehelos blieb . So mußte der Maim erobert , diese Eroberung
aber erlernt werden .

So heißt es in einem solchen Untcrrikbtsblichlsin :
Die junge Dame erlebt ihren ersten Ball , denn „ der Ball bietet

ohne Zweifel die beste Gelegenheit , Bekanntschaften zwischen Damen
und Herren auf leichte Art onzuknüpjen und fortzu sehen " . „ Getragen
von den Tönen der heiter stimmenden Musik

schwebt da » anmutige paar dahin .

E « Ist so glücklich : tanzt sie doch heute zum letzten Male als Jungfrau . "
Die Ballmutter aber sitzt mit ebenfalls klopfendem Herzen wie eine

Henne bei ihren Kücken und hofft , daß der große Fang gelingen möge .
Bei dem Kapitel „ Winke und Ratschläge " wird dem jungen Mäd -

chen angeraten , „sie bekunde Gefallen an den Manieren und Neigun -

gen lhres Erkorenen , lege Gewicht auf feine Aeußmingen und An -

fichlew und verwebe in ibre Sprach « geschickt Ausdrücke und Redens -

arten , die er vorzugsweise gebraucht . Sie zeige überhaupt Geschmack
an allem , was ihm gejättt , dagegen Antipathie wider alles , was sein

Mißsallen heroorrust . " Beißt der Liebhaber nicht gleich an , so entfalte
„ ein sunges Mädchen alsdann die Koketterie in pikanter Weife . Sie
kleide ihre Reden in . bezug auf Herzensangelegenheiten in doppel -

sinnig « Ausdrücke und gebe sich den Anschein , als schenke sie der
Männerwelt nicht das nötige Vertrauen , um ihren ledigen Stand für
den ehelichen aufzugeben . " „ Ist ober ein Mann erst in ein Mädchen
bis zu einem gewissen Grade der Leidenschaft . «rtiebt , dann kann sie
ihr « bisherigen Berführungs - und Verlockungskünste getrost einstellen . "

Bei der Liebeserklärung sind wo . folge , «dt Winke zu beobachten :
„ Sobald

der Antragsteller entweder leidenschaftlich oder vielleicht mll von

Tränen erfüllten Augen

oder verlegen stammelnd , ober sein « Erregung durch Mion « , und
Gebärden bekundend , seine Erklärung macht , so kann die Auserkorene

von der reinen und ousrichiigen Liebe ihre » Zukünftigen überzeugt
sein . " — „Ist die Lieb « des Mannes eine wenig seurige , sein Cha -
rakter aber fest uich stolz , so spiele die Dame die Willfährige , da

sonst seinerseits schneller als in anderen Füllen ein Rücktritt zu be -

fürchten ist . " Auch die Koketterie ist ein « Kunst , die erlenck wer -
den will . Mcht einverstanden ist der kluge Ratgeber mll jener Art
von Koketterie , die ihr « „ feuersprühenden Blicke und herzdurch -
bohrenden Amorpfeile den leicht entzüichbar - urtd venvundbaren

Männerherzen zuschleudert und dadurch „ Feuersbrünste uich Ber -

wundungen " verursacht , gegen welche alle Feuerlöschansyalten und

medtzmischen Fakultäten nichts auszurichten vermögen . " Den Ge¬
liebten eisersüchttg zu machon , wird als uistchuldige Kunst be -

zeichnet , um Ihn zu einer Erklärung zu veranlassen . „ Be ! der Au » -

führung dieses Kunstgriffe muß man sich ober sehr in acht nehmen ,

daß der Geliebte den Pia » nicht durdtfchaut . Bleibt aber der

Sünder trotz allodxm verstockt , so ist es da » Klügste , was man ttm

kann , ihm für immer den Rücken zu kehren : denn nun , hat es
alsdann mit einem leichtfertigen und lockeren Gesellen zu tun . "
Der Pantoffelrittcr , der sich in allem den Wünschen seiner Dame

fügt , ist tei aufsteigendem Verdacht ihrer Treulosigkeit folgender -
maßen zu behandeln : „ Das Mädchen weiß sich

den Anschein schwer beleidigter Unschuld zu geben

und je nach i » rem Naturell , oder Charakter durch ihr « lieber -

redwngskunst oder durch Tränen uich Ohmnachten den Beweis zu
liefern , daß ihr Unrecht geschehen sei. Der Liebende bereut dann
sein « herzlose Uebereilung und gelobt im Stillen , es nimmermehr
zu einer ähniichen Szene kommen zu lassen . Bei einem Witwer be -
strebe man sich, dl « verstorben « Vorgängerin aus de in
Herzen sei , »es Zuklinstigen zu drängen , die , eben , weil sie

tot ist , in so herzlicheren , Alchenken bei ihm fortlebt . Wen « nun
alles nach Wunsch gegangen ist . der Mann nach der rasftnlertesten
Methode im Netze zappelt , folgt die Berlobung und dann endlich die

Hochzeit . Am Schlußbild diose » Kapitels heißt es dann : „ Wenn
Ihr aus der Ruhe der Hochzeitsnach ! erwacht , wendet Ihr « Wen

schönen Morgen , den erste » Morgen Eurer Ehe begrüßen . Heiter
und lächelnd wird die jung « Frau an der Seit « ihre » Gatten

sitzen und ihm die erste Tasse Mokka reichen . . . . "
Wie die heutig « Jugend liebt ? Ja . das zu sagen , braucht «

n « n wob ! ein neues Kapitel . Ader jedenfalls liebt sie walirhatter .

Im Gowjeikindergarien .
Die folgende Schilderung scheint von desonoerem Interesse , weil

sie von einem Arbeiter stammt , einem Drucker , der den S « nm « r b«t

seinem Freunde verbrachte , der Pädagoge «st und dessen Haus in -
mitten der Kindergartensiedtung sich befindet . So hakt « er Gelegen »
heil , die Erziehungsmaßnahinen der USSR . kennen zu lernen .
Seine Eindrücke wurden tn der dritre » Nummer der Berufszeitfchrift
der Lehrerschaft der USSR . „ JHe Lehrerzeitung " verossenttich «.

Und so beobachtete der Arbeiter :

„ Wie auf ein Signal erhebt sich früh um 8 Uhr Lärm . Geschrei .
Wem « » und gegenseitiges Gescheide . Der „ Datscha " ( Laichhaus ) ent¬

strömt ein « Kinderschar im Atter von 4 —9 Jahren . Durchweg Ar -

beiterkinder . doch sehr gut . fast eiegant gekleidet . Di « Eltern sind
sämtlich qualifizierte Arbeiter , denen es augenscheinlich nicht an

Mitteln fehlt . Auf eine Gruppe von 50 — 60 Ktndern entfalle »
drei bzw . vier Leiterinne «. Wie von Sinnen rennen sie durcheinander
und ab und zu sieht man sie Rippenstöße austeilen und gar Z» Un -

gebärdige gewaltsam in de » Karzer sperren .

Endlich sttzi die Kiicherschar da. Unablässig läßt sich die Stimm «

der Leiterin vernehmen , die absolute Still « und Ordnung fordert .
Dann wird der The « eingenommen . Bei Schluß sicher Mahlzeit

stürzen di « Kinder auseinander , gleich einer aufgescheuchten Herde .
Einen kleinen Teil bloß halten die Leiterin «» zurück und beginnen
mit ihnen das „ Prrgramm durchzuführen " . , .

Allmählich schrumpft d«r Kreis um die Leiterinnen . zusammen .
Dafür lassen sich , über den ganzen Kindeagartenbezivk hin verstreut ,

zahlreiche Szenen selbständiger Beschästigung der sich selbst über »

lassenen Kinder beobachten .

Zuweilen treiben sie Dinge , daß einem angst und bange wird .

Eine Bestattung wird dargestellt oder die Vermählung eine , sechs¬

jährigen Knaben mit einem vier - oder fünfjährigen Mädchen , wobei

man sie zwingt , alles zu tun , wie «s in „Wirklichkeit " ist und tut « sie
es zu Haufe beobachtet haben .

Die Kinder halten Nachnüttagsschlaj und die Stille am hellen

Tag « wirkt seltsam . Die Leiterinn «» verfinnmeln sich für diesen Zeit¬
raum tm Garten , kochen Beeren ein , nähen , klatschen übereinander ,
beraten ihre Kleidung . Bei alledem sind st « so laut , dcß es einen
Wunder nimmt , wie die Kinder es fertig bringen , bei den , Lärm zu

schlafen .

Einmal in der Woche kommen die Eltern zu Gaste . Dann ändert

sich das Bild . Dann gibt es weder Ausgelassenhett noch wild « Spiele .

Sowohl Kinder ol » Leiterinnen halten Wache . Vollkommene

Ordnung . Disziplin und Organ , iiertheu fällt in »

Auge . Wohl wahr , die Eltern tragen wenig Ordnung hinein in

diese Feiertngestimrniing Einige machen sich ' » bequem bei

Schnäpschen und In , bis . . . Ein regelrechtes Trinkgelage wird er -

öffßet vor den Augen der Kinder , die derlei Szene » auch daheim

zu sehen bekommen . Zu den Ehrengästen gesellen sich die Leiterinnen

und tm Beisein der Kinder zecht man fast bis zur vollen Trunkenheit .

Beobachtet man das Verhalten der Kinder zur Leiterin , so muß
man feststellen , daß dte einfachen Arbeiterinnen unter dem technischen

Personal bei den Kindern größere Autorität genießen als die

Leiterinnen . Kommt es vielleicht daher , daß eine solche „Technitschka "

sich wentger intellektueller Wendungen bedient , wenn sie zuweilen
in grober , aber de » Kindern verständlicher Form Verweis « erteilt
und zur Ordnung ruft ?

Ich habe da Revisoren gesehen , die die Arbeit der Erzieherinnen
einer Beobachtung unterzogen . Ich hörte sie sehr kluge Reden

führen . Das alles geschah , während die Kinder vorübergehend der

„ Fremden " wegen zur Disziplin gebracht worden waren Meiner

Meinung nach vermochte keiner dieser Revisoren eine der Wahrheit

entsprechend « Vorstellung von diesem Kindergarten zu gewinnen .
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